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Sonntagsgedankm.
Eine jugendliche Losung

Albrecht Dürer hat unter sein Jugendbildnis die bedeu¬
tungsvollen Worte geschrieben : Myn Sach die gat , wies
oben schtat . — Eine Losung voll jugendfrohen Lebensmutes,
voll echten Eottvertrauens . Und ein Wort , das sich bewährt
hat . So ganz glatt hat sich auch Dürers Lebenslaus trotz
seiner begnadeten Natur bekanntlich nicht abgewickelt . Seine
Eltern verstanden ihn nicht recht und seine Lehrzeit war
hart . Seine Holzschnitte zur heimlichen Offenbarung Johan¬
nis zeugen von einer durchgreifenden seelischen Erschütte¬
rung des jungen Meisters , sein tiefsinniges Bild von der
Melancholie , von der faustischen Verzweiflung des reifen
Mannes an allem auf sich gestellten menschlichen Wissen
und Können . Aber die Zuversicht seiner Jugendzeit wurde
nicht zuschanden : seine göttliche Sendung an das deutsche
Volk hat er trotr alledem erfüllt . Dürers Kunst hat noch
heute jedem deutschen Haus , dem einfachsten wie dem vor¬
nehmsten , Bestes und Heiligstes zu künden.

Die deutsche Jugend geht heute einen Weg , der viele durch
schwere innere Krisen , durch Verzweiflung an aller Kultur
hindurchführt . Um so unentbehrlicher ist ihr der Glaube , der
in jener Losung des jugendlichen deutschen Malers sich aus¬
spricht . Ueber jedem jungen Leben leuchtet ein goldener
Stern göttlicher Sendung . Wer ihn gewahr wird und ihm
folgt , der wächst heran zu der zielsicheren , christlichen Männ¬
lichkeit des Dürerschen Ritters:

„Käm gleich die Höll mit mir zu streiten,
ich will durch Tod und Teufel reiten ." H . Pf.

Iran Agnes snd ihre Kinder
Der Roman einer Mutter . — Von Fritz Hermann Gläser

Copyright by Martin Feuchtwanger , Halle (Saale)

Frau Agnes ' Jungens sind nun beide aus der Schule.
Auch Walter , der jüngere , lernt sein Handwerk . Schlosser
und Maschinenbauer in der Nachbarstadt . Aber er wohnt
bei ihr zu Hause . Auf seinem Fahrrad fährt er morgens
an seine Arbeit und kommt nach Feierabend zurück . Der.
Junge ist praktisch und begabt und kommt gut vorwärts.
Und sie hat ihn täglich um sich und am eigenen Tische , da
läßt sich die Lehrzeit für den Jungen um vieles erträg¬
licher gestalten.

Mit ihrem Aeltesten ist es doch anders . Es ist eine
saure Zeit , die der Junge durchzumachen hat . Arbeit
und Lernen fallen ihm durchaus nicht schwer . Aber das
Leben im Hause seines Lehrmeisters ist alles andere als er¬
träglich und harmonisch . Des Meisters Weib ist eine rich¬
tige Lantippe . Sie keift und schilt den ganzen Tag . Und
immer sind es die Lehrjungen , die ihren Groll zu tragen
haben . Jede freie Stunde müssen sie ihr opfern , müssen
einholen und Arbeiten im Hause verrichten , dies und
jenes besorgen und selbst die kleinen Kinder noch betreuen.
Zu allem Ueberflutz läßt die Verpflegung auch zu wün¬
schen übrig . Es ist nicht selten , daß die Jungens , müde
und abgehetzt von einem langen Tage , hungrig in ihre
Dachkammerbelten kriechen , den Winter über frieren und
im Sommer oft nicht wissen , wie sie unter der drückenden
Hitze des Ziegeldaches zu Schlaf und Ruhe kommen sollen.
Lehrjahre — tausend lange , saure Tage ! Frau Agnes
Hilst, wo sie nur helfen kann und wundert sich, daß der
Junge doch so selten murrt und klagt , Herz und Zähne zu¬
sammenschließt und sich schier wie ein kleiner Held durch
diese schweren Jahre schlägt.

Frau Agnes ' Mädelchen wächst auch heran . Ist eins
hübsche, schlanke Maid geworden , die , zwar etwas zart
und schwächlich, ihrer Mutter im Haushalte fleißig zur
Seite steht . Noch ein paar Jahre , und das Mädel hat die
Schule auch schon hinter sich, wird aus dem Hause und in
die Welt hinaussliegen , und es wird dann um Frau Agnes
leer und still werden . . .

Leer und still?
Frau Agnes muß ganz leise und ganz heimlich lachen,

Nicht allzu viele Wochen mehr , und es Mrd dann aufs
neue . . . Still ! Still ! Der Mann , der unermüdlich Stein
« uf Stein zu einem eigenen Hause fügt , der darf davon

noch nichts wissen . Nicht heute — , aber vielleicht doch mor¬
gen schon ! Denn immerhin , es könnte sein , daß er die
Kelle und die Steine ließ , daß er mit Riesenschritten zu ihr
springen , sie umfassen und sogar mit ihr im Kreise tanzen
würde vor Heller Freude und vor lauter Uebermut . DaS
könnte weder diesem dummen , lieben Manne mit seinem
vertrackten Bau , noch dem Kindlein unter ihrem Herzen
nützen . . . !

„So bau ' das Dach doch endlich fertig ! "
, kann Frau

Agnes nicht unterlassen , ihrem Manne dort an seiner
Arbeit zuzurufen.

„Papperlapapp ! Dach hin , Dach her ! Du sollst den
Maurersleuten nicht in das Handwerk reden ! " Schon
wendet er die Gedanken wieder seiner Arbeit zu.

„Und wenn die Maurersleute doch ihr Handwerk nicht
verstehen . . . ! Die Störche fliegen schon rein närrisch . . .,
sie suchen einen guten First zum Bauen . . ." Und rechL
spitzbübisch lacht Frau Agnes jetzt in sich hinein.

„ Nestbau . . . Störche fliegen . . . ! " Der Hübner -Oswald
weiß sich daraus keinen rechten Vers zu machen . Die
Frauensleute reden manchmal doch zu kunterbuntes Zeug
zusammen . . .

Frau Agnes aber träumt ein süßes Träumen . Von
einem kleinen , blitzblanken Hause . . . von Rosenbüschev
und einer Efeulaube . . . duftigen Babykleidchen und blan¬
ken , himmelblauen Kinderaugen . . . von einem Frühling
und Sommer , wie ihn sich Frauen und Mütter nur er¬
träumen können . . .

Achtundzwanzigstes Kapitel.
Im Dorfe werden Stimmen laut . Erregte , kurze Worte

klingen durcheinander . Die Leute stehen hier und da zu
Gruppen zusammen und Nachbar läuft zu Nachbar.

Ist irgend etwas vorgefallen ? Ein Unglück passiert?
Droht ein Gewitter?

Der Himmel strahlt klarblau , vereinzelt segeln Weiße
Wolkenkinder ihre hohe Bahn . Und doch liegt eine schwere
Schwüle in der Luft , drückend und unerklärlich . . .

Da jagt ein Radler aus der Stadt , jagt , daß die dün¬
nen Speichen seiner Räder summen . Der hält den Arm
voll weißer Zettel . Und überall , wo Leute stehen , reißt
man sich um die dünne Ware . Extrablätter!

Mit großen , ernsten Augen durchlieft man ihre Reihen,
bewegt die Lippen und sagt doch kein Wort . Hier und dort
sängt eine Frau zu weinen an , Männer gehen wortlos
aus der Mitte.

„ Morgen erster Mobilmachungstag . . . , da muß ich fort
und habe noch Korn auf dem Halme stehen . . ." , spricht ein
Kleinbauer mit harter Stimme.

„Ich auch ! Ich auch . . . ! Mein Weib . . . wie sie das
übersteht , sie ist vor ihrer schweren Stunde . . ."

„ Wir anderen . . . morgen , übermorgen . . ., jetzt , mitten
in der Ernte fort ."

„Morgen marschieren wir . . und „Siegreich wollen
wir Frankreich schlagen . . ." , junges Volk und einige Ve¬
teranen von Siebzig und Sechsundsechzig , mit prahlender
Begeisterung . . .

Immer mehr Leute sammeln sich jetzt auf der Straße,
stehen und schwatzen . Die am lautesten , die von der Sache
vorerst nicht betroffen werden . Die anderen , die morgen
marschieren müssen , gehen still und bedrückt nach Hause.
In den Häusern weint manches Kind und manche Frau . . .

Frau Agnes kommt ganz atemlos angestürzt . „Oswald!
Hörst du ! Es ist Krieg ! Morgen ist erster Mobilmachungs¬
tag . . . ! Und übermorgen mußt du dann schon fort . . ."

„ Ich . . . fort ? ! Jetzt hier von meiner Arbeit ? Wer
soll unser Haus dann fertig bauen . . . ? " Der Mann steht
wie erstarrt . Seine Hände halten Stein und Kelle krampf¬
haft umschlossen . Liebkosend und abwägend geht sein
Blick über des Hauses unfertiges Gemäuer . „Ueber-
morgen . . . bis dahin sind noch zwei Nächte und ein Tag . .
oder dreimal vierundzwanzig Stunden . . . gleich neun
volle Arbeitstage . Das ist natürlich etwas knapp . . . , doch
immerhin , es muß in diesem Falle schon genügen ! Das
Haus muß bis zu meinem Weggehen fix und fertig
werden . . . ! "

„Oswald ! Das kannst und das sollst du nicht . . . ! Oh,
wie ist das schrecklich . . . ! Endlich ein Ziel , ein Leben . . .
und nun kommt der Krieg . . . ! Großer , allmächtiger Gott!
. . . Oswald ! Wenn du nicht wiederkommst ! Hörst du!

Oswald , ich könnte das nicht überleben . . ." Und kraftlos
sinkt die Frau in sich zusammen.

Da kommt ein Zorn über den Mann . Krieg ! Krieg !,
und übermorgen schon marschieren . . . Nur noch zwei
Kächte und ein Tag . . . das Haus soll aber fertig werden ! s
Zs muß ! Es muß!

Schon greifen seine Hände mitten in die Arbeit . Stein
kommt auf Stein , die Mauer wächst und breitet sich. Das
Allernotwendigste nur , ohne Schmuck und Putz , doch fest
und dauerhaft . . . ein schlichtes und schützendes Haus . Sein
Weib soll ein eigenes Dach über dem Kopse haben ! Ein
Haus , das ihr gehört , aus dem sie niemand wird vertrei¬
ben können , wenn er nicht mehr . . .

„Oswald ! " Und eine Frauenhand schmiegt sich lieb¬
kosend an des Mannes Wange . „Oswald ! Du kommst'
doch wieder ? Hörst du ! Du mußt wieder zu uns kommen !"

„Natürlich , selbstverständlich komme ich wieder ! Und
gar nicht lange wird das dauern . Der Krieg kann gav
nicht lange dauern ! "

„Und doch, Oswald , habe ich so schrecklich , schrecklich
Angst um dich ! Wenn du nicht wiederkämst ! Es ist nicht'
auszudenken . Ich wieder ganz allein ! Ich und die Kin¬
der ! Und dann . . . dein . . . unser Kind ! "

Da legt der Mann die Arbeit doch beiseite , verwundert^
horchend , und legt die Arme leise und unendlich zärtlich
um des Weibes Schulter . „ Mein . . . unser Kind ? ! Bei,
Gott , ist das denn wirklich wahr ! " Ein frohes , Helles!
Jauchzen klingt da in des Mannes Worte . „ Nun muß
ich ja erst recht den Bau zu Ende bringen . . . das neue
Haus . . . , daß , wenn die Störche dann auf unserem
Dache . . . "

Und geht nicht wieder von der Arbeit fort . Mit stein¬
hartem Willen und seinem grenzenlosen Fleiß zwingt er!
Stunde um Stunde zwei Nächte und einen langen Tag . ,
Ist froh und zufrieden , jauchzt nicht selten dazwischen,
denn gar wunderliche Geschichten gehen ihm dabei durch
den Sinn , von einem lieben , herzlieben Kinde , das den!
Fleiß und die Geradheit von ihm , das liebe Gesicht und
die blauen Augen seines Weibes hat . . . , das ihm entgegen¬
lachen und entgegenspringen wird , wenn er dann aus
dem Kriege wiederkommt . . .

Frau Agnes hilft dem Manne jetzt von früh bis spät.
Rührt Kalk und trägt ihm Steine zu , macht dies und das,
nimmt ihm tausend Handgriffe , hundert Gänge und Wege
ab . Des Nachts hält sie die klobige Laterne und leuchtet
ihm bei seiner Arbeit . Singt und zwitschert um ihn wie
ein Vögelein , weiß zu erzählen und zu fragen , zu hoffen
und frohe Pläne zu schmieden . Es ist nicht , als sollte er
morgen schon von ihr und in den Krieg , sondern als bliebe
er immer um sie und in dem neuen , schönen Hause . Weiß
mit lieber , großer Tapferkeit alles zu verschweigen und zu
umgehen , was ihnen die wenigen letzten Stunden trüben
und erschweren könnte.

Als die Sonne zu neuer Wanderung strahlend am
Horizont rüstet , schläft ihm sein Weib inmitten des Schut¬
tes und all der Steine aus eine Handvoll Augenblicke ein;
denn sie , die harte , schwere Arbeit nicht gewohnt , ist tod¬
matt und sterbensmüde . Da trägt er sie behutsam auf den
Armen nach der Wohnung , so leicht wie ein großes Kind,
das seines Schutzes gar so sehr bedarf.

Dann macht er Feierabend mit der Arbeit . Das Not¬
wendigste ist getan , die Mauern stehen , das Dach ist fertig,
Fenster und Türen sind eingesetzt . Verputz - und Maler¬
arbeiten sind nur geblieben . Die kann sein Weib später
noch machen lassen . Die Hauptsache : das Haus , das
neue , schöne Haus ist bewohnbar und wird seinem Weibe
und den Kindern , seinem Kinde , Schirm und Festung sein
im Sturm der Zeit , der wild und drohend das Land um¬
braust.

Ein Gefühl inneren Friedens und des Zufriedenseins
senkt sich wohlig in des Mannes Brust . Das 5köstliche:
du hast das Menschenmöglichste und deine Pflicht vollauf
getan , trägt ein wenig Glück in diese Stunde des Ab¬
schiedes und der Trennung auf lange , ach , so ungewisse
Zeit.

Und dann der Stolz , die Freude über das aus eigener
Kraft Geschaffene : das schmucke , freundliche Haus mit
seinem hohen , spitzen Giebel , den vielen Fenstern und den
Hellen, wohnlichen Räumen ; ringsum der Garten mit
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seinen Blumenrabatten und Gemüsebeeten , Stachel - und
Johannisbeerhecken , den schlanken, frischgepflanzten
Rosen - und Syringenbäumchen , dem Bache und der alten,
riesigen Linde, die den Hofplatz samt Brunnen und allem,
und das ganze Haus in ihren Schutz und Schatten nimmt.

Mag draußen der Krieg lärmen und toben, hier wird
die Sonne auf den Beeten liegen , Sträucher und Blumen
blühen und duften , und in dem riesigen Geäst der Linde
werden die Vögel zwitschern und singen , als wäre überall
nur Sommer und Friede auf dieser schönen Gotteswelt.
Man wird schwatzen und lachen rund um das Haus ; ein
Kindlein , erst an der Hand der Mutter , wird über den
Kies des Hofplatzes trippeln , im Sande spielen , und im
Spiegel des Baches sein liebes , rundes Krausköpfchen er¬
blicken. Und nach dem Winter wird es Frühling und
Sommer werden ; sein Weib wird dem Kindlein vom Va¬
ter erzählen , der gar fo weit weg ist und immer noch drau¬
ßen im Kriege , wird es die heimlichen Tränen nicht sehen
und merken lassen, sich mit ihm freuen auf Frieden und
endliche Heimkehr.

Es zieht sich doch leichter hinaus in den Krieg , wenn
man sein Weib und Kind geborgen unter eigenem Dache
weiß . . .

Als Frau Agnes , aufgeschreckt durch einen bösen
Traum , nach kurzem Schlafe erwacht, da ist es allerhöchste
Zeit , ein letztes Mahl Wegzehrung , letzte, liebe Mitgabe
für ihren Mann zu richten. Die Stunden seit der Mobil¬
machung sind schneller als ein Atemzug vergangen . Der
bitterwehe Abschied drängt sich unbarmherzig in den Vor¬
dergrund . So ist es Frau Agnes ' Sache , Glück und Freude
so viel als möglich in dieses letzte Zusammensein hinein¬
zutragen . Und sie kann gar nicht genug Liebe und Dank¬
barkeit finden , um dem Manne immer und immer wieder
zu zeigen , wie reich und glücklich er sie in den kurzen
Jahren dieser Ehe gemacht hat . Wie froh und zufrieden!
Wenn es doch so bleiben könnte ! Immer und immer!

Ta gehen viele Schritte auf der Straße . Männer aus
dem Dorfe , jung und gesund wie er , folgen dem Rufe ihres
Regiments . Und vor dem Hause warten sie . Der Hüb¬
ner-Oswald schließt sich ihnen an . Ein letzter Kuß von
seinem Weibe, ein letztes, liebes Wort , dann tritt er in der
Kameraden Kreis . Tücher Winken , Grüße Hallen und wol¬
len trösten ; und die Männer gehen schon in weiter Ferne;
das ganze Dorf grüßt sie und winkt ihnen zu : Kommt
wieder ! Kommt bald wieder ! Kinder und Burschen
begleiten sie weit hinters Dorf . Mancher Vater läßt es
sich nicht nehmen , seinen Sohn , manche Braut ihren Herz¬
liebsten nach der Stadt zu bringen . Nur die Frauen wen¬
den sich still ab und weinen . Frau Agnes meint , noch nie¬
mals sei die Welt so trostlos grau und trübe , das Leben
gar so schwer und hoffnungsarm gewesen . . .

Imlh dar Msem der Mschmger
Michel Angela als Fälscher . — Politische und literarische Fäl¬
schungen. — Die Tiara des Saitaphernes . — Fälscherfabriken. —

Falsche Persönlichkeiten
Die Neigung zum Fälschen scheint bei manchen Leuten aus

dem Vergnügen hervorzugehen , ihre lieben Mitmenschen und ge¬
rade solche , die sich besonders klug und gewitzigt dünken, irre-
zuführen . Erinnert sei nur an Michel Angela, welcher in edelster
antiker Form eine Statue des Eros schuf , sie vergrub und durch
Kunstkenner wieder auffinden ließ, die dann in ihr ein Juwel
bildender Kunst des alten Hellas zu sehen wähnten . — Den be¬
rühmten Andrea del Sarto bewog sogar der kunstsinnige Fürst
Ottaviano del Medici, eine Kopie des bekannten Raphaelschen
Bildes von Leo X durch Namensmißbrauch als Seitenstück zu
diesem Meisterwerk hinzustellen . — Cellini, ein Meister der Gold¬
schmiedekunst , sagte , als man ihn wegen fortgesetzter Fälschung
seltsamer Münzen angeklagt hatte, zu seinen Richtern, daß sie
alle wüßten, wieviel mehr Gold er mit seinen anderen Arbeiten
verdienen könne, daß aber diese Art von Falschmünzerei ihm ganz
besonderes Vergnügen mache . — Jugendlicher Uebermut trieb
vor hundert Jahren einige Studenten der Universität Würzburg
zu einer geradezu humoristischen Fälschung an , über welche sich
leider der Gelehrte Prof . Beringer buchstäblich zu Tode ärgerte.
Eie ließen ihn nämlich ganze Serien von gefälschten und dann
von ihnen mit Geschick in das Würzburger Muschelkalkgebirgeein¬
geschobene Versteinerungen finden, worunter sich sogar Kometen,
Halbmonde, Taschenuhren und hebräische Buchstaben als voc-
getüuschte natürliche Bildungen befanden. Beringer schrieb darüber
ein großes Buch mit zahlreichen Kupferstichen , welches schnell
zwei Auflagen erhebte , dem eifrigen Naturforscher aber das Leben
kostete . Als er nämlich des Betruges innegeworden, siechte er voll
Herzeleid darüber in wenigen Wochen dahin.

Fälschungen, die aus einer gewissen Eitelkeit oder der Lust,
Kunstkenner und Fachleute zum Besten zu halten, ins Werk ge¬
fetzt werden , verschwinden aber an Zahl gegenüber allen denen,
welche in häßlicher Gewinnsucht ihren Beweggrund haben . Was
ist in betrügerischer Absicht nicht schon von den frühesten Zeiten
an gefälscht worden! Alles was sich zu fälschen lohnt. Das sieht
man beispielsweise an den Briefmarken . Die, welche noch zu
postalischen Zwecken Verwendung finden, werden wegen ihres
verhältnismäßig geringen Wertes weniger gefälscht, aber Brief¬
marken, welche wegen ihres Alters oder aus sonst einem Grunde
selten geworden sind und deshalb hohen Sammelwert besitzen,werden sehr oft mit derartigem technischem Geschick nachgeahmt,
daß es nur wenige Kenner gibt , deren Urteil über die Echtheit
dieser Raritäten als maßgebend betrachtet wird.

Bekanntlich reizt in der g -nzen Kulturwelt nichts mehr zur
Fälschung als das Geld, sowohl in metallischer Form als Münzewie auch in der Gestalt von Banknoten als Papiergeld So sehr
ist dann auch das Geld der Gefahr von Fälschungen ausgesetzt,
daß dieselben in allen Kulturstaaten mit hohen Strafen belegtwerden und trotzdem ist die Zahl der Falschmünzer und Bank-
Notenfälscher Legion . — Sicherlich sind jene mit einem Ueberzug

von Silber versehenen und dadurch einen höheren Wert vor¬
täuschenden Kupfermünzen, welche schon aus der Zeit stammen,
als das alte Rom noch Republik war , nicht die ersten Gcld-
fülschungen , und es ist gewiß bezeichnend , daß man in ganz Mittel¬
europa, ja sogar in Afrika Münzformen aufgefunden hat , mit
denen massenhaft falsches altrömisches Geld hergestellt wurde .

'Was
die Banknoten angeht, so hat man ihre Fälschung in großen
Mengen selbst zu politischen Zwecken auszunutzen gesucht, wie wir
das noch jüngst bei den zentnerweise hergestellten Tscherwonez-
noten gesehen haben. Wollte man doch dadurch die Währung der
Sowjetrepublik ebenso erschüttern , wie es England schon zur Zeit
der napoleonischen Kriege durch massenhafte Fälschung von fran¬
zösischem Papiergeld Frankreich gegenüber gelang. — Suchen die
Falschmünzer ihre Abnehmer in der großen Menge, so hat es
eine andere Klasse von Falschmünzern allein auf die Numismatiker
bezw . die Sammler von seltenen Münzen abgesehen . Diese feineren
Fälscher besitzen sehr häufig neben einer bewunderungswürdigen
Kunstfertigkeit auch ausgezeichnete wissenschaftliche Kenntnisse in
allem , was in ihr Fach schlägt . Besonders kunstvolle und deshalb
heute teuer bezahlte Falsifikate — berühmt unter dem Namen
Paduaner — schufen auf diesem Gebiet die Italiener Cavino und
Bassiano, und auch unser Landsmann K . W . Becker hat in der
Fälschung aller möglichen Münzen des klassischen Altertums wie
auch des frühen Mittelalters wirklich Erstaunliches geleistet . —

Wie viel die Fälscher von Wechseln , Quittungen , Schuldscheinen,
Aktien, Hypothekenbriefen und anderen Geldwert in sich bergen¬
den Urkunden den Gerichts- und Polizeibehörden zu schaffen
machen , ist hinlänglich bekannt . — Ein ganzes Buch ließe sich
aber auch schreiben über Fälscher von Schriftstücken auf wissen¬
schaftlichem und künstlerischem Gebiet. Niemals hat der altlatei¬
nische Dichter Horaz die Elegien oder Ovid die Heroidenbriefe
geschrieben, welche raffinierte Betrügerei ihm zuschreiben wollte,
und so ziehen sich die literarischen Fälschungen bis in die neueste
Zeit hinein. Deutschland besaß einen besonders tüchtigen Manu¬
skriptfälscher in der Person des Kupferstechers Gerstenberg, von
dessen berüchtigten Schillermanuskripten selbst die Königliche Leih¬
bibliothek in Berlin eine ganze Anzahl für echt ankaufte . — Mit
welcher Unverfrorenheit zuweilen die Fälschung geschichtlicher Ur¬
kunden betrieben wird , zeigt vor allem die eines Schenkungs¬
briefes, durch welchen Konstantin der Große die Provincia Ro-
mana und die Inseln Korsika und Sardinien dem päpstlichen
Stuhl als Eigentum verliehen haben sollte.

Da sie zum Teil mit hohen Liebhaberpreisen bezahlt werden,
gaben natürlich auch Altertümer und Kunstgegenstände der ver¬
schiedensten Art vielfach Veranlassung zu oft mit Meisterschaft
ausgeführten Fälschungen . Man denke nur an die sogenannte
Tiara des Saitaphernes , welche der Louvre zu Paris als eine
Perle altklassischer Goldschmiedekunst für 200 000 Francs an¬
kaufte und die sich später als eine Fälschung des Russen Rochu-
mowsky erwies . . . In Athen, Rom, Smyrna , Kairo , ja sogar
im fernen Persien , in Teheran , gibt es Fabriken von gefälschten
antiken Bronzen , Basen, Terrakotten , Gemmen oder Skulpturen,
wie eine solche früher auch in Deutschland, in Rheinzabern , bestand.
Was die Malerei angeht, so beweist unter anderem die unerklär¬
lich große Zahl von Raffaels , Corregios , Rembrandts , Ruysdaels
and sogenannten Originalwerken anderer berühmter Maler , daß
sich einige sehr begabte Fälscher auch diesem Gebiete der Kunst
rrfolgreich gewidmet haben. —

Soweit kann es einzelne Personen zu betrügerischen Hand¬
lungen Hinreißen , daß sie selbst Fälschung mit ihrer eigenen Per¬
sönlichkeit treiben. So gab es nicht einen, sondern drei Russen,
worunter auch ein Mönch, welche sich nach dem Tode von Iwan
dem Schrecklichen fast zu gleicher Zeit fälschlich als Sprößlinge
des ausgestorbenen Hauses Rurik nusgaben und alle drei unter
dem gleichen Namen Demetrius als falsche Zaren auftraten . —

Es soll noch kurz erwähnt werden, daß von all dem Kaffee,
welcher bei uns unter dem Namen Mokka verkauft wird , auch
nicht eine Bohne in Arabien gewachsen ist und ebensowenig auch
nur eine Weinbeere von dem Madeira , welcher vor Jahrzehnten
in den Handel kam, als die Reblaus auf der genannten Insel
mich den letzten Rebstock vernichtet hatte.

B^n Charlotte Lange
Sie saßen mir täglich gegenüber , die kleine Eertru . mit dem

Schmollmündchen und die geruhsame , verschlossene Margarets.
Beide neun Stunden hintereinander über Zahlen und stumpf¬
sinnige Kontokorrentkarten gebeugt . Wenn die Sonne schien, lag
ein froher Glanz in ihren Augen und ein Scherzwort flog wohl
bisweilen zwischen ihnen her , — aber wenn stickiger Dunst in
der Luft lag , Sicht versperrend und alles in elende Färbest hül¬
lend , dann schlief aller Frohsinn , alles Leben , alle Lust in ihren
Zügen ein . An solchen Tagen fürchtete ich mich , zu ihnen bin-
überzusehen, sie anzulächeln, wußte ich doch , daß ein Blick in ihre
Augen mir den Rest Munterkeit nehmen würde . Warum , dachte
ich an solchen Tagen , ist das Leben so grausam ? Zu welchem
Zweck vegetieren diese beiden Menschen auf diesem kalten Pla¬
neten Erde ? Ihr Sünde sind ja lahm von der Schwere, die der
Tag auf sie legt, ihre Stirnen sind unfrei , ihr Mund verzerrt,
und ihre Augen, die waren dazu geschaffen , der Sonne die
Leuchtkraft und der Farbe die Schönheit zu nehmen . Wohin mit
Euch ? fragte meine Seele , die das nicht ertragen konnte. In
die Sölle ! antwortete der Egoismus in mir — aber wenn ich
mein Ohr anstrengte, konnte ich ein Stimmchen vernehmen , das
aus einem warmen Gefühl lispelte : Menschlein, nimm deinem
Leben nicht den Inhalt , indem du Unglück mit Särte bestrafst,
festige deine Liebe zum Menschen und du wirst Glück schaffen
und spüren . Dann wurde ich wieder gdnz weich und breitete
einen unsichtbaren Mantel der Liebe über meine Freundinnen
und spürte , wie rotblütig ich war.

Dgs Leben brachte uns auseinander . Aber wie ein Verhäng¬
nis verfolgte mich das Bild : Gertrud mit den sorgfältigen Wel¬
len im Haar — ein Restchen junger Eitelkeit — und Margarete,
etwas bitter , mit schwerem Nacken auf schmutzige Kontokarten
gebeugt. Mein Gott , dachte ich , es müßte ihnen doch zu helfen
sein ! Ich mußte ihnen helfen auf irgendeine Art , denn ich war
doch jung , batte Erfolge und lebte . Ich begann , die Adreßbücher
zu durchforschen . Gertruds Namen fand ich nicht mehr, aber
Margarete konnte ich noch ausfindig machen.

s?

An einem kalten Februarabend fuhr ich zu ihr . Den Portier
fragte ich nach ihrer Wohnung.

„Fräulein Winter "
, wiederholte er erstaunt , „aber wissen Si«

denn nicht, in allen Zeitungen bat es ja gestanden — Fräulein
Winter bat sich vor — cs sind vielleicht fünf Monate her — mit
Gas vergiftet"

Allmählich fanden sich meine Gedanken wieder , und zu meiner
Ueberraschung sägte ich laut : „Also doch !"

Satte ich es erwartet ? Warum hatte ich es erwartet ? La»
ihrer Verzweiflungstat vielleicht eine unglückliche Verkettung
unserer beider im Unterbewußtsein schlummmernden Gedanken
zugrunde ? Verzweiflungstat ? Was aber hatte sie in den Tod
getrieben ? Ich habe es nie erfahren , aber ein Gedanke nahm
immer festere Gestalt in mir an , daß sie nur aus der lieber-
legung heraus , der Tod sei das einzig Richtige für sie, diesen
Abschluß ihres Lebens gewählt habe.

Der Zufall führte mich nach Jahren mit Eertud zusammen.
Ich erkannte sie sofort und begrüßte sie freudig und herzlich^
Aber sie blieb stumpf und farblos . Von dem einstigen Mädche^
war nicht mehr viel übrig geblieben .

„Wie geht es Ihnen ?" fragte ich , „Sie sind wobl verheiratet ?"
„Ja "

, sagte sie, „seit drei Jahren , und ich habe auch zwei
Kinder .

"

„Also gebt es Ihnen gut ?" j
„Gut ?" Ihre Mundwinkel bogen sich verächtlich nach unten.

.Man lebt so , wißen Sie , viel mehr als Plage und Aerger
Kat man nicht vom Leben . Damals , als ich noch ins Büro ging,oas war eine schöne Zeit .

"
„Schöner ?" Ich dachte an die fürchterlichen Tage , die kein

Lnde nehmen wollten , an den Lärm , an die Gefängnisatmo¬
sphäre des Bürohauses und mein Blick blieb verwundert an
ihrem Gesicht hängen . Ich sah die Flachheit des Ausdrucks und
>ie geistige Verkümmerung darin , und meine Freude erstarb
«rd mein Lächeln.

Srlginelle LeibgeWe
Ein Kapitel über höchst sonderbare Delikateste«

Von Gerhard Krause
Vor garnicht so langer Zeit ist ein Mann verstorben , der sich

rühmen konnte, den standhaftesten und gesündesten Magen ge¬
habt zu haben . Kurz vor seinem Tode wurde dieser Mensch an
der Magengegend operiert , und man entdeckte dabei , daß sich
im Magen dieses Erdenbürgers Reißstifte , Nägel und Nadeln,
ja sogar Messingstückchen befanden , ohne irgendwelche Schäden
zu verursachen und dem Körper Magenbeschwerden zu bereiten.
_ Wie diese Nägel und Stifte usw. in den Magen gekommen
sind, steht auf einem anderen Blatt . Soviel ist aber gewiß : der
Magen hatte Zeit seines Lebens famos , geradezu beneidenswert,
verdaut . Friede seiner Asche!

Man kann nun nicht gerade behaupten , daß derartige Gegen¬
stände, die dem Magen begegnen, zu Delikatesten der Kochkunst,
von der hier die Rede setz.: soll , gehören . Soviel ist aber gewiß,,
saß diese Gegenstände aus Stahl und Metall wohl zu den ori»
zinellsten Magenfüllungen gebürten , die je im Magen eine»
Sterblichen ruhten.

Freilich : davon wird der Mann nicht gesättigt worden sei».
Oer Nährwert ist, darüber werden „Degenschlucker " die zustä» ?
digste Auskunft geben können, ein sehr geringer . Ein atter
Spruch lautet zwar : „Dreck reinigt den Magen "

, aber es wär«
übertrieben , vorerwähnte Magenrequisiten als Reinigungsmittel!
aufzufassen.

Immerhin : es leben Leute , die buchstäblich „Dreck fressen " und
vabei nicht in Mißkredit mit ihrem Magen kommen. Es gibt?
Zndianerstämme , die ein Idee „kultivierter " sind und Erd«
essen und dies dann als Delikateste bezeichnen.

„Jeder , wie 's ihm schmeckt "
, beißt es. Infolgedessen : über di»

Frage , was Delikatessen sind , läßt sich nicht streiten . Es existiere«
so unendlich viele und verschiedene Ansichten über den gastron»
mischen Wert der Speisen , daß es schwer ist, irgendeine Norm i»
dieser Hinsicht aufzustellen.

Entscheidend ist eins : der Magen . Daß er allerhand vertrage»
rann , ist sogar historisch erwiesen. Tatsache ist , daß man während
des 30jährigen Krieges Ratten und Mäuse verzehrt bat , di«
absolut nicht auf dem Magen gelegen haben . Zur Zeit , als di«
Schweden in Preußen eindrangen , trichterte man den arme«
gefangenen Dorfbewohnern Jauche und Blott ein , und man er¬
zählt , daß manch guter Magen diese „Getränke " mit Krume»
und Steinen untermischt , überstanden hat.

Doch sonderbar und eigenartig ist der Geschmack manches Indi¬
viduums , wie manches Volksstammes.

Angefaulte Fische waren die Delikateste Georg des Dritten vo«
England . Friedrich der Große konnte sich an der „Bombe a l«
Sardanavale " nicht satt essen, die ein Ragut von allen mög¬
lichen und unmöglichen Dingen war . Weißkohl, Schinken, Bouil¬
lon , Bratwurstklovsfleisch und Blätter : dies war des „Leib¬
gerichts" Kern . Der alte Fritz nannte es seine „ Götterspeise ".
Was dem einen sein Rumsteak, ist dem anderen sein Ragout . . ,

In Goethes Italienischer Reise finden wir folgende bezeich¬
nende Stelle : „Auf einem einsam stehenden Gasthofe auf Sizi¬
lien am Wege von San Giovanni nach Catania , wo wir füt¬
terten , waren zugleich ein paar sizilianische Edelleute angekom¬
men, welche quer durch das Land , eines Prozeßes wegen, nach
Palermo zogen . Mit Verwunderung sahen wir diese beiden ernst¬
haften Männer mit scharfen Taschenmessern vor einer Distel»
gruppe stehen und die obersten Teile dieser emporstehenden Ge¬
wächse niederhauer ; sie faßten alsdann diesen stachlichen Gewinn
mit spitzen Fingern , schälten den Stengel und verzehrten da»
Innere desselben mit Wohlgefallen . Der Vetturin bereitete auch
uns dergleichen Stengelmark und versicherte, es sei eine gesunde
kühlende Speise ; sie wollte uns aber so wenig schmecken , als de»
rohe Kohlrabi zu Segesta .

"
Dies alles aber ist noch garnichts gegen die Leibgerichte de»

Dölkerstämme anderer Erdteile . Zunächst: In Brasilien kriegt
man vor der Gans eine Gänsehaut . Man hält sie für das Kege»
teil einer Delikatesse und schüttelt sich schon, wenn man da«
Wort Gänsebraten in den Mund nimmt . Auf Brasilianisch mich
es doch wohl gar zu avpetitverscheuchend klingen ! Die Vewconet
der Halbinsel Malakka ekeln sich vor Fischen , und die Chinese«
trinken bekanntlich keine Milch. Aber dafür bringen sie deH
Ratten mehr Liebe entgegen als wir . Sie mästen und verzehre«
sie . Auch Hunde ereilt in Japan das gleiche Schicksal . Gant
besonders gern wird eine Spezies fast ganz haarloser Hunde alt
Braten serviert und für einen kullinarischen Hochgenuß erachtet-
In Südamerika gelten in der Asche geröstete grobe Eidechse«
und Gürteltiere für köstliche Speisen , und in Mexiko verzeb«
man Affen und Papageien . Der Skunks , dessen Pelz jetzt von de»
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Damenwelt häufig getragen wird , svritzt einen der ubelriechen.
den SSite nach demjenigen , der ihn jagt oder reizt : in Argem
tinien gilt sein Fleisch , nachdem die Drüse ausgeschnitten ist
für ein feines Gericht. Ebendort brät man Stücke von Ochsen,
die man sorgfältig in die Saut gewickelt bat . In Westindier
fängt man fliegende Fische und hält sie für Leckerbissen.

Die großen rosenroten Seemuscheln, mit denen man bei um
nicht selten kleine Gärten so verunziert , enthalten ein Tier , dm
in den Tropen eifrig gegessen und von Eourmands teuer bezahl!
wird - dasselbe stellt eine Riesenauster dar und schmeckt auch st
ähnlich . Die Eskimos trinken Oel wie Wasser, und die Tatare»
ziehen Stutenmilch jedem anderen Getränk vor . Im ferner
amerikanischen Westen pulverisiert man Austernschalen und vev
mischt sie mit Eiweiß ; auf langen Reisen genießt man dies«
Speise dort in Pillenform , um den Sunger zu vertreiben . Di,
rasenden Derwische Afrikas verzehren sogar Skorpione , ohn,
einen guten französischen Cognac hinterher zu nehmen . . .

Ach was vertilgen die lieben , guten Menschenkinder nich!
alles? ! Was da „kreucht und fleucht" griffen , sie sich und be>
reiteten es zum Sonntag ! Aus der Insel Salachin kochen sich dis
Ainos sogar mit besonderer Vorliebe Seetang , den wir nicht
riechen können. Eine delikate Suppe wurde aus Fischen , Wur¬
zeln, Beeren , Pilzen und Seetang gemacht (in europäischen
Kochbüchern nicht verzeichnet) . Die Walfischfänger der Südsee
trinken die Milch säugender weiblicher Wale — man könnte die
Liste sonderbarer Delikatessen also ins Unendliche verlängern.
Zn Serfordsbire (England ) essen die Knaben nicht selten eine
Art säuerlich schmeckender Raupen , und die Slldseeinsulaner,
«der überhaupt alle Wilde , essen sogar noch Schlimmeres . —

Sonderbar : von bemerkenswerten Verdauungsstörungen wird
wenig überliefert . Verdorbene Magen scheinen doch nur hier
vorzukommen . Und die verstimmt man sich in der Regel schon
mit ganz soliden Speisen und Gerichten.

Delikatessen sind und bleiben eine Angelegenheit der Zunge.
Ob sie immer satt machen , ist eine ands > Frage.

Wie dem auch sei : mit dem Geschmack, ob er roh und vornehm
fühlt, ist schwerlich ins Reine zu kommen. Man kann nn allge¬
meinen nicht mehr als „Guten Appetit " und „Wohl dekomm s"
wünschen, — besonders in vorerwähnten Fällen . . .

Lachende Zagend
Vorsichtig

Am Kirchweihsonntag ist es bei uns Brauch, daß man seine
Verwandten besucht . Mein Bruder und ich sind mit unseren
Frauen bei einem Onkel auf dem Lande . Seine jederzeit gast¬
freundliche Frau geht mit ihrer im Avril zur Schule gekommenen
Tochter in die Küche , um eine Platte „Kirbekuchen" für uns zu
richten. Sie ist dabei , wie immer , sehr großzügig und freigebig.
Damit ist jedoch die kleine Rose nicht einverstanden , und sie fängt
an , sich über diese „Verschwendung" aufzuregen . Aengstlich ruft
sie : „Mutter , trag net so viel Küche nei , narr , die esset'n bloß !"

Er weicht aus , aber gewandt
Adolf hatte das Glück, im Alter von fünf Jahren zu seiner

Großmutter verreisen zu dürfen . Und weil die Mutter ihren
Buben dabeim gerade nicht brauchen konnte, die Großmutter
aber ihren Enkel gerne einmal auch ein paar Wochen bei sich
haben wollte, so kam es, daß Adolf einen ganzen lieben langen
Sommer lang bei seiner Großmutter bleiben durfte . Es waren
Tage der Freiheit und des Fröhlichseins , so wie eben die Tage
sind , die man als Enkel bei einer lieben Großmutter erlebt . Das
einzig unbequeme war für den Kleinen die Forderung der Groß¬
mutter , beim Essen unter allen Umständen ruhig zu sein. Immer
wieder mußte die Großmutter ihren Spruch wiederholen : „Beim
Essen spricht man nicht.

" Doch ein Kind gewöhnt sich an alles,
wenn man ihm hilft . So auch Adolf . Und als sie am Reisetage
beim letzten Mittagessen beisammensaßen, war Adolf sehr betrübt
und sehr schweigsam . Da fragte ihn die Großmutter , die ibm
zum Abschied sein Leibessen gekocht batte : „Ja , Büble , schmeckt
dir ' s denn heute gar nicht?" „Beim Esse schwätzt mer net !"
war die rasche Antwort des vom Heimweh geplagten Enkels.

Er hilft sich
Vater und Mutter gehen an einem schönen Frühlingssonntas

mit ihrem fünfjährigen Richard spazieren . Unterwegs pflücken
Mutter und Richard miteinander einen Wiesenblumenstrauß.
Jedesmal wird der Name der einzelnen Blumen festgestellt. Da
siebt Richard auf einmal einen wunderschönen Löwenzahn . In
seiner großen Freude will er auch Vater und Mutter darauf
aufmerksam machen . Doch — er weiß nur den „Eassennamen "'
des Löwenzahns , und der ist ihm wohl für seine Mutter nicht
„fein " genug . Also ruft er : „Au, Mutti , da ist eine schöne
Rollerblume !"

Buntes Allerlei
Artistenschicksal

Schon oft sind die Seelenqualen eines Clowns geschildert wor¬
den , der in der Manege das Publikum durch seine tollen Späße
zum Lachen bringen muß, während wenige Schritte davon im
Wohnwagen seine Frau oder sein Kind im Sterben liegt . Artisten¬
schicksal ! heißt es dann . Daß derartige Fälle nicht nur in den
Büchern , sondern auch im Leben Vorkommen, bewies kürzlich das
Schicksal eines Spaßmachers in einer französischen Stadt . Kurz
vor seinem Auftreten starb seine Frau ; trotzdem mußte er seine
Rolle vor dem Publikum spielen , weil seine Nummer im Pro¬
gramm nicht ausfallen durfte . Eine noch größere Pflichttreue be¬
wies kürzlich eine Schlangentänzerin in Perth (Westaustralien ) .
Diese wurde von einer Tigerschlange , mit der sie als Cleopatra
nustreten sollte, gebissen . Man brachte die Artistin ins Kranken¬
haus und behandelte sie dort . Nach zwei Stunden aber kehrte sie
gegen den Willen der Aerzte ins Variete zurück und spielte mit
der Tigerschlange ihre Rolle . Kaum hatte sie ihre Nummer be.
endet, da brach sie zusammen. Man schaffte sie wieder ins Kran¬
kenhaus, und dort starb sie gleich darauf.

„Doch seine Weine trinkt er gern"
Daß der Duce in seinem Lande den Genuß aller nicht einhei¬

mischen Weine verbietet , läßt sich unschwer verstehen, wenn man
die wirtschaftlichen und nationalistischen Gründe dieser Maß¬
nahme in Erwägung zieht. Zu verwundern bleibt , daß die sonst
so eiserne Faust diesem Verbot noch nicht mehr Geltung verschafft
hat . In Florenz und Rom ist jedenfalls niemand gehindert , sich
nach wie vor am Burgunder oder am Bernkasteler Doktor zu er¬
quicken . Handelt es sich hier um eine besondere Rücksichtnahme aus
die Gäste von jenseits der Alpen ? Oder sollten etwa die Faschi¬
sten selbst ausländische Weine trinken ? Es ist kaum anzunehmen,
daß ein Schwarzhemd so weitherzig sein könnte wie der alte
Goethe, der zwar keinen Franzmann leiden konnte, seine Weine
aber gern trank!

Ei » Kriegsblinder als Schauspieler
Kürzlich ist in Frankreich der erste blinde Schauspieler unter

großem, nicht aus Mitleid geborenem Beifall aufgetreten . E . d'
Armancourt war Schauspieler bis zu seiner Verwundung , die ihn
mit dreißig Jahren des Augenlichts beraubte . Die erzwungene
Untätigkeit wurde ihm mit der Zeit zur Qual , und er beschloß,
allen Zweifeln seiner Freunde zum Trotz, sich wieder seinem alten
Beruf zu widmen . Mit eiserner Energie und Ausdauer hat er
alle Hindernisse, die ihm sein Gebrechen in den Weg legte , über¬
wunden und im Laufe der Zeit durch Uebung einen sechsten Sinn
erlangt , der ihn seine Umgebung gewissermaßen aus der Ferne
fühlen läßt . Kürzlich trat er in verschiedenen Städten Frankreichs
auf , und das von seiner Blindheit nicht unterrichtete Publikum
kam niemals auf den Gedanken, der ausgezeichnete Darsteller
könnte seines Augenlichts beraubt sein.

Das Washingtoner Kapitol wird gelüftet
Man hat sich schon über manche mehr als merkwürdige Ent¬

scheidung der amerikanischen Volksvertreter gewundert . Heute
kommt aus Washington selbst die Erklärung dafür . Die schlechte
Luft im Kapitol , wo Kongreß und Senat tagen , hat einen un¬
günstigen Einfluß auf das Denkvermögen der Volksvertreter aus¬
geübt . Einer der Kongreßmitglieder wies kürzlich seine Kollegen
darauf hin , daß im Verlaufe der letzten fünf Jahre nicht weniger

als dreißig Abgeordnete in Erfüllung ihrer Pflicht gestorben seien?
Diese erstaunlich hohe Sterblichkeit von Leuten , die in anderen!
Ländern meistens ein biblisches Alter erreichen, könne er allein!
auf die schlechte Lüftung des Kapitols zurückfllhren. Da fanden!
denn auch plötzlich alle anderen Kongreßmitglieder , daß die Luftj
im Sitzungssaal wirklich nicht mehr zu atmen wäre und ihnen§allen Herzbeklemmung und Kopfweh verursachte. In aller Ei los
wurde -ein Lüstungssachverständiger zu Hilfe gerufen , der mit!
größter Beschleunigung die Ventilation des großen Hauses durch¬
führen soll.

Die Entvölkerung Frankreichs
! ^ Die Ziffern der Bevölkerungsbewegung Frankreichs im ersten
k Vierteljahr 1927 , die einen Ueberschuß der Todesfälle über die
. Geburten von etwas mehr als 32 009 Seelen ergeben, zeigen
i wieder einmal , daß alle bisher angewandten Mittel , der Ent»
! völkerung abzuhelfen , Prämien für kinderreiche Familien , Auf-
s klärung durch die Presse usw., nichts fruchten . Während Italien
i im ersten Vierteljahr einen Geburtenüberschuß von 210 OOS
! Seelen aufwies , Deutschland von etwa 135 000 , genügen in
f Frankreich die Geburten bei weitem nicht mehr , um die Todes-
j fälle auszugleichen . Dabei hatte man darauf gerechnet, daß acht
i Jahre nach dem Krieg durch das Hereinkommen einer neue»
! Generation , die bei Kriegsende noch unmündig war , eine Besse»
! rung eintrete . Der „Figaro " klagt , daß die Sterilität sich ver»
i erbe, und mit jeder Generation schlimmer als zuvor , und i»
! Selbsterkenntnis schreibt das Blatt , nichts vererbe sich so sehr,
! als die Degeneration des Nachwuchses.
r Noch ist Polen nicht verloren!
r In unserem Zeitalter der verschiedensten Rekorde fiel es bis
l jetzt allgemein unangenehm aus , daß unsere mit Recht so belieb-
! ten Nachbarn , die Polen , keine Höchstleistungen (bis etwa auf di«
i Unterdrückung der deutschen Bevölkerung in diesem „Sieger-
, staate !) aufzüweisen hatten . Wo sie doch eine so tüchtige, lebens-
S fähige Nation find ! Nun ist auch diese Lücke in der neuzeitliche«
f Geschichte Europas ausgefüllt : eine Jazzband in Warschau hat
f mit ihrem unausgesetzten Spiel während dreiunddreißig Stunde»
i und zwölf Minuten einen unbestrittenen Weltrekord aufgestellt.
! Da sage noch einer , daß Polen kein Kulturstaat erster Ordnung

sei!
z Vernard Shaw über Amerika
) Als der Satiriker kürzlich von seinem Biographen Archibald z»
j einem Besuch der Vereinigten Staaten eingeladen wurde , lehnt»
k er mit folgender Begründung ab : „Ich würde gern nach Amerika
H kommen — aber nicht jetzt ; ich möchte meinen Besuch lieber auf-
s chieben, bis die Charakteristik seines Volkes endgültige Forme»
« rngenommen hat . Die Amerikaner beginnen ja eben erst, de«
i Sänsemarsch zu lernen , und verwandeln sich in eingeborene Ja-
r »ianerstämme . Ich bin wohl Meister der humoristischen Ironie,
) cber selbst ich könnte es nicht ertragen , die Freiheitsstatue zu
f ehen." _ I— -
z Heiteres
s Mitgefühl . Die alte Dame war hingefallen . Und Hans stand'
- dabei und weinte bitterlich . „Weine nicht" , sagte die alte Dam «,
- „es war nicht so schlimm " — „Ich weine ja auch nicht über Sie,
k ich weine ja bloß über die Banane , auf der Sie ausgerutscht
! sind . Die gehörte nämlich mir ." ( „Fliegende Blätter " .)
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Porto und Verpackung Mk . 1 .— exlra.
Otto Damke» KSsefabr. , Hamburgs 388



Bei einem guten

Ml

irröoutlelres
tlualitats

U ^ Mc/Lr ^ -oaraLEr
W - 10000 I . stünciimk

für llancl -KrM-u .clir.slSlilr. ^ nlried

M-M//i ? MKmaW «rsn
für 8 uncl msUn Uübs
l-OrÜ6rN 81k ^ M26lÜ6Ü6N

zr^ cS0ttl . L8LttNM7 ^ 6
okMkMLSIk.

Mdsrsi u . edkm . k8MMS8SN8lsI1

ompliakit siod im rärbon uari üoilligsn
: von stornm- «ml vamsagarliorodon :

AlLLlgv kreise : kremple Leäleeenx
^nnakmeatells la ^ItensteiZ bei
L^cktn Sodsupp , Horictplalr.

s
I-Nr>«rotv »»s« '

s« t ^Qi-w2SintSNIr. KL-
mkrsr . «Is I-i«!I'4/sr2«r

oct-LÄV t-t>-U
sr^ LIkQs20r.cit.sU

Vertreter: VL. HarlMSlNv,
Odsdeno- unä däinersIvssser-OescliAit

LssorAUQA

von OslÄZSLOkÄttSQ
ZSÄsr -Vrd

8 tä 6 t . 8 parkLS 8 s ^ ItsnstsiZ
Oekkenti. 8psr- uriä Oirokasse
Mtglieck 6es IVürtt. Lpsrksaaen -Oiroverdsnckea

OeZrülläet 1836

^ rmsiime von 8psr - nnä vepOLileneinlaZen
Lommunnier Oiro- unä LilMioverkekr, 8ck6ekv6rLekr

kükrunA provisions - unä spesenkreier Oirorecknungen
Vsriedev , Lreäite in inukenüer kecknunß

^ nkmerlrsnrne verseilvnegene öeäienunZ

N'

können noch zwei Herren
teilnehmen.

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle ds. Bl.

MÄUW
bei Privatkundschaft gut ein-
gefüvrt, zumVerkauf erkt-
klasfiger Textilwaren (Ta¬
schentücher, Tisch- u . Bett¬
wäsche . Frottkerwar n,
Seidentrikotwäsche, Bade¬
mäntel «sw ) bei guter Ver¬
dienstmöglichkeitgesucht.

Referenzen erbeten.
Landauer „Drei Türme"

Leiueuhaus
Otto Friede , Lauban.

Fußboden-
Riemen

mit Nut uud Feder sehr
gut trocken, sofort verlegbar
in Tannen , Fichten, Kiefern
und Pitsch-Pine empfehlen

WMr AM«
Nagold -Attensteig.

Mekvertrrge
empfiehlt die

V .MLgrdebgSüMSig

a) männliche Personen :
Mehrere landwirtsch. Knechte
jeden Alters in Jahresstellen

1 Kleinstückschneider
1 Zimmerer 30—40 Jahre
1 Maler für Sanatorium

bis 40 Jahre
d) weibliche Personen:

Mehrere Mägde für Land¬
wirtschaft

mehrere Küchenmädchen
„ Alleinmädchen in

Cafe «. Gasthäuser
„ Alleinmädchen für

Privat, die etwas
kochen können und schon in
Stellung waren
einige Laufmädchrn

0) Lehrlinge
mit Kost und Wohnung:
1 Flaschnerlehrling
2 Huf - und Wagenschmied¬

lehrlinge
1 Küferlehrling
3 Schreinerlehrlinge
1 Wagnerlsdrling
4 Bäckerlehrlinge
1 Zimmerlehrling
Näheres zu erfragen beim

Aff . WkilrnMkk
Bahnhofstraßs 626
Fernsprecher 174

Calw.

^ kmlisil'

Ussokiuenkabrik

8tutlAart - 0b6r1ürkk6 !m

baut
koLkverti '

86
ülllr-

NszeWeii
In vollendeter^usWkrunZ

Slmmlore Mfftri - Mseliiiieii

Empfehle r

la Spezial Nullmehl
Brotmehl. Futtermehl. Lrmmehl.
MM und Maismehl. Torfmelaffe.
Plara-Hader . Mahkrirne, Fischmehl
KLLbermrhl, Speise- und Viehsalz

Ferner bringe mein

weinlager
in empfehlende Erinnerung.

iMler - lMen ! M . Schnierle , Alte » fteig
8SVl - ll0 ! M

'

Lisffertlkiffedsn
ZjiiMSzeden

in groLer ^ usvakl
d ' IUg8t bei

M WM
^ ^ HerrslslK

BlaMs Möbel
immer nur durch

LIW
-

- MWIM
! Mensteig : Schwarzwall >-
! Drogerie , Löwendrogerie

I Zur bevorstehenden Ernte bringen wir unser
großes, bestsortieries Lager in gar. reinen, gut-
gepflegten

IHM
aowioimm

in allen Preislagen in empfehlende Erinnerung
Wir bedienen Sie gut und preiswert.

Vers L 8edmiü

MM
bezieht sich nicht nur auf

sondern auch auf die in den letzten Wochen eingegangenen
Neuheiten in

Lüster- «. sonstige« leichte« 3 «M « « . SomMerwarea
Auf

gebe ich
« MA >i . Ra »att

Lhriftlaa Theurer , Nagold
Telefonruf 116 Bahnhofstratze
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